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«Qualitätsarbeit ist unsere Marketingstrategie. 

Es ist die beste.»

Ein Gespräch mit Patrizia Meyer

Frau Meyer, Sie waren und sind als Familienmitglied 
und Verwaltungsratsmitglied selber die Einzige,  
die nicht im Betrieb tätig ist.
Das stimmt, ich habe eine ganz andere Berufsausbil-
dung hinter mir als mein Bruder Alex. Während der 
Berufsfindung hatte ich auch nie Pläne, in das Geschäft 
einzusteigen.

Erzählen Sie uns doch etwas davon.
Nach der Matur am Gymnasium Muttenz habe ich die 
Hotelfachschule in Luzern absolviert. Vor und während 
dieser Ausbildung hatte ich die Möglichkeit, in vielen 
verschiedenen Hotellerie- und Gastronomiebetrieben 
zu arbeiten. Ich konnte in jegliche Bereiche hinein-
schnuppern: Von der Küche bis zum Sales & Marketing- 
Bereich war alles dabei. Heute bin ich stellvertretende 
Personalleiterin in einem grossen Gastronomieunter-
nehmen in Basel. Zusätzlich erfolgte im Jahr 2013 noch 
eine Weiterbildung zur Personalfachfrau mit eidgenös-
sischem Fachausweis.

Können Sie sich vorstellen, später ins Geschäft  
einzutreten?
Eine Personalfachfrau wird natürlich auch in unserem 
Geschäft gebraucht, jedoch gilt nach wie vor meine 
Leidenschaft der Hotellerie und Gastronomie. Ich sage 
aber niemals nie; eventuell könnte diese Option  
zu einem späteren Zeitpunkt ganz interessant werden. 
Immerhin bin ich im Verwaltungsrat unserer Firma, 
und da es eine Familien AG ist, geht es auch familiär 
zu und her. Das lässt sich nicht 1 zu 1 mit einer 
«richtigen» Aktiengesellschaft vergleichen. Wir erfüllen 

selbstverständlich alle gesetzlichen Bestimmungen und 
Vorschriften, aber wir arbeiten doch eher auf einer 
einfacheren Ebene. Mein Vater ist zwar der VR-Präsi-
dent, aber er lässt meinen Bruder Alex nach seinem 
Gutdünken walten und gibt ihm viele Freiheiten. 
Neben uns Dreien ist natürlich auch noch Paul Löliger 
im Verwaltungsrat.

Aber Sie kennen den Betrieb ja auch schon seit der 
Kindheit, nicht wahr?
Ich war immer sehr gerne in der Gärtnerei, und habe 
viele schöne Kindheitserinnerungen daran. Wir hatten 
lange Zeit Kaninchen, die in der Gärtnerei unterge-
bracht waren und die natürlich versorgt und gepflegt 
werden mussten. Zudem half ich oft meinen Eltern, am 
Wochenende Gemüse zu ernten oder Beeren zu pflü-
cken. Wir hatten in der Gärtnerei auch genug Platz um 
herumzutollen oder einfach Kind zu sein. Die Faszina-
tion für Maschinen und Traktoren hatte aber nur mein 
Bruder; ich war in dieser Hinsicht typisch Mädchen!

Ihr Bruder hat ab 2009 von einer grossen Umstruktu-
rierung gesprochen. Haben Sie das auch miterlebt?
Ja, als nach Onkel Edi auch noch Paul Löliger den 
Betrieb verlassen hatte, war das ein grosser Verlust. 
Alex versuchte diese Lücke aufzufangen und auszuglei-
chen. Das ist ihm bis jetzt sehr gut gelungen, auch 
dank des ausgeschiedenen Paul Löliger selbst, der die 
Übergabe an Alex sehr gut organisiert und vorbereitet 
hatte. Zudem haben wir, im Gegensatz zu mir mit  
der riesigen Fluktuation in der Gastronomie, viele lang- 
jährige und erfahrene Angestellte. So kann sich Alex 
mehrheitlich auf das Kerngeschäft konzentrieren.

Wie sehen Sie als quasi Aussenstehende die Wesens-
merkmale Ihres Familienbetriebs?
Wir haben starke Wurzeln. Nochmals muss ich unsere 
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zuverlässigen Mitarbeiter erwähnen und, was sicher 
auch schon genannt wurde, der langjährige treue 
Kundenstamm.

Diese Kundennähe zieht sich tatsächlich durch alle 
Gespräche hindurch.
Wir bemühen uns ständig um unsere Kunden, gehen 
auf sie ein und suchen in gemeinsamen Gesprächen die 
beste Lösung. Anders gesagt: Wir machen nur Quali-
tätsarbeit. Neben den sehr geschätzten älteren Kunden 
müssen wir natürlich auch die jüngeren Generationen 
ansprechen. Trotzdem betreiben wir nur sporadisch 
Marketing, was für mich doch sehr bemerkenswert ist, 
wenn ich es mit der Hotellerie-und Gastronomiebran-
che vergleiche.

Sie scheinen das auch nicht nötig zu haben.
Wir sind eine alteingesessene, bekannte und traditio-
nelle Firma, die in Pratteln verankert ist. Aber wir 
haben auch viele Kunden in der Region. Viele erreichen 
uns über die Mund-zu-Mund Propaganda, zudem 
haben wir ein sehr gutes Image. Bei uns hat man die 
Gewissheit, dass immer ausgezeichnete Arbeit geleistet 
wird, denn wir legen auf Qualität höchsten Wert.  
Mit anderen Worten könnte man auch sagen: «Das ist 
unsere Marketing-Strategie. Es ist die beste.»

Somit können Sie ohne Sorgen und mit Freude das 
100-Jahr-Jubiläum feiern und bereits die nächsten 
Schritte in eine erfolgreiche Zukunft planen?
Davon bin ich überzeugt. Auch wenn es nie ohne 
Sorgen geht, so werden wir unsere Werte und unsere 
Markenzeichen weiterpflegen. Auch in der vierten 
Generation. Das können Alex und ich allen unseren 
Kunden versprechen. Wir bleiben der solide und  
allem Neuen aufgeschlossene Familienbetrieb, der wir 
immer waren.

Frau Meyer, ich möchte Ihnen und stellvertretend für 
die vier anderen Gesprächspartner für diese interes-
santen Ausführungen und Meinungen herzlich danken.
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Im Gartenhaus

Das Schicksal der Firmentafel aus dem  

Gründerjahr 1914

In seiner Rede am Jubiläumsfest 

1989 kam Eduard Meyer auch 

auf das berühmte Foto der 

Gründung mit der Firmen-

tafel im Jahre 1914 zu spre-

chen. Sie sei auch im Buch 

«Pratteln im Bild» festgehal-

ten. Heute sei diese Tafel leider 

nicht mehr vorhanden. Sie hätte sicher einen Selten-

heitswert wie ein Oldtimer gleichen oder ähnlichen 

Jahrgangs. Dem können wir nur beipflichten.

Mit sichtlichem Schalk erzählte er auch das Verschwin-

den dieser Tafel. Immerhin blieb das Foto erhalten!

«Diese Firmentafel ist buchstäblich erschossen, nein 

besser gesagt, verschossen worden. Einige meiner 

Schulfreunde in diesem Saal haben da noch eifrig mit-

geholfen. Diese Übeltat ist aber zu entschuldigen, 

denn erstens wusste man zu dieser Zeit noch nichts 

von Freizeitangebot. Zweitens waren wir in einem Al-

ter, wo gewisse Zielübungen für unsere Zukunft absolut 

vertretbar waren. Zu diesem Zweck benutzten wir 

eben diese Firmentafel und mitunter stand auch eine 

Amsel oder ein Spatz zur Verfügung.»

Abrupter Übergang dann in Eduard Meyers Rede:

«Leider brach dann im Jahr der Gründung der 1. Welt-

krieg aus, so dass, wie in vielen Betrieben, die Ehefrau-

en die Zügel in die Hand nehmen mussten, um den Be-

trieb in Gang zu halten. Dies war auch bei uns der Fall.»

Diese Firmentafel musste in der Folge ein eher beschei-

denes Dasein gefristet haben, blieb aber immerhin vom 

Kriegsgeschehen unbehelligt. Das sollte sich allerdings 

ändern, als die frechen Buben Eduard Meyer und seine 

Freunde aufgetreten waren . . . 

Jetzt wissen Sie immerhin, verehrte Leserinnen und Le-

ser, wenn Sie die Firmentafel als Foto in diesem Buch 

wieder finden, was für ein Schicksal sie ereilt hatte!

Mit diesem letzten Beitrag aus dem «Gartenhaus» 
schliesst sich der Kreis unseres Buches. Es kehrt an 
seinen Ursprung im Jahre 1914 zurück. Im Mittelpunkt 
steht, zusammen mit der Entwicklung des facetten-
reichen Familienunternehmens, immer die Natur. 

Deshalb sei der Epilog auf der folgenden Seite dem 
Gartenjahr gewidmet, das sich bereits auf der Foto mit 
der ganzen Belegschaft am Anfang des Buches angekün-
digt hatte. Immer «im grünen Bereich» durch die Jahres-
zeiten, wie wir sie in unseren Breitengraden kennen.


